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BauernproduzierenLabelfleisch,
aber fastniemandkauftes
Für die tiefeNachfrage nach Fleisch aus besonders tierfreundlicherHaltung gibt esmehrereGründe.

Chiara Stäheli

Sie stehen vor demFleischregal
im Supermarkt, suchen nach
Schweinsplätzli fürs Weih-
nachtsessen. Schweizer Fleisch
soll es sein, das ist Ihnen wich-
tig. SiehabendieWahl zwischen
demkonventionell produzierten
Produkt (1.60 Franken/100
Gramm), dem Label-Produkt
von Naturafarm (2.55 Fran-
ken/100Gramm)oderdemBio-
fleisch (4.85 Franken/100
Gramm). Als Labelfleisch wird
Fleisch von Tieren verstanden,
die nach den Richtlinien von IP
Suisse, Naturafarm, Weidebeef
oder anderen Tierwohl-Labels
gehalten werden. Deren Anfor-
derungen gehen über das Tier-
schutzgesetzhinaus.Wofür ent-
scheiden Sie sich?

Nachwievor ist derPreis für
den Grossteil der Kundschaft
das Hauptkriterium beim Ein-
kauf. Angesichts der Tatsache,
dassman für einbiologischpro-
duziertes Fleischprodukt drei-
malmehrbezahlenmuss als für
eines aus konventioneller Tier-
haltung, ist dieses Konsumver-
halten nachvollziehbar. So sind
denn auch mehr als die Hälfte
aller Frischfleisch-Produkte in
derMigros, der grösstenDetail-
händlerin der Schweiz, weder
Label-nochBio-zertifiziert.Und
von jenen45Prozent, dieeinLa-
bel aufweisen, können längst
nicht alle Produkte auch tat-
sächlich zum vorgesehenen La-
bel-Preis verkauft werden. Ein
beträchtlicher Teil des Label-
fleischsmuss aufgrund der feh-
lenden Nachfrage zum tieferen
Preis von konventionellem
Fleisch verkauft werden.

Das gibt auch Konkurrent
Coop zu: Zwar «kommen Ab-
wertungennur seltenvor»,doch
auchbeimzweitgrösstenDetail-
händler der Schweiz landet La-
belfleisch von Naturafarm zum
Preis vonFleischauskonventio-
neller Tierhaltung in den Kühl-
regalen.

Schwein:Angebotdoppelt
sohochwieNachfrage
Dieser Aspekt wurde in derDe-
batte zur Massentierhaltungs-
Initiative imNationalrat vergan-
geneWochemehrfacherwähnt.
Der Tessiner Mitte-Nationalrat
Fabio Regazzi sagte: «Es muss
festgestellt werden, dass heute
zwar, um nur ein Beispiel zu
nennen,60ProzentderSchwei-
nedieAnforderungendieserLa-
bels erfüllen, aber nur 30 Pro-
zent als solche vermarktet wer-
denkönnen,weil dieNachfrage
noch zu gering ist.»

Zahlen des Schweizer
Bauernverbands bestätigen die-
se Aussage: Je nach Tiergattung
leben60bis 95 Prozent der Tie-
re in besonders tierfreundlichen
Ställen (BTS),und40bis85Pro-
zent haben regelmässigen Aus-
lauf imFreien(RAUS).DieLabel-
Anteile imVerkaufvariierenhin-
gegen zwischen 10 und 40
Prozent. Zu beachten gilt hier:
BTS und RAUS sind Direktzah-
lungsprogramme des Bundes

undnichtgleichzusetzenmitLa-
bels. Sie gelten aber bei den
meisten Labels als Kriterien für
die Zulassung. So müssen bei-
spielsweise Landwirte, die nach
IP-Suisse-Standardproduzieren,
sowohl am RAUS- als auch am
BTS-Programmteilnehmen.

HöherePreise lassen
Vorsätzedahinschmelzen
Der Bauernverband sieht zwei
Gründe fürdie zu tiefeNachfra-
ge nach Labelfleisch: «Einer-
seits ist diese sicher dem höhe-
ren Preis geschuldet, anderer-
seits dürfte die fehlende
Nachfrage auch am zu wenig
konsequenten Einkaufsverhal-
ten liegen.» Sprich: Der Kunde
nimmt sich zwarvor, Fleischaus
besonders tierfreundlicherHal-
tungzukaufen, krebstdannaber

vor dem Regal zurück – wohl
auch wegen der deutlich höhe-
ren Preise.

Für die Bauern sei es frus-
trierend,«wennmaneinemver-
meintlichen Bedürfnis der Be-
völkerung gerecht werden
möchte» und das Fleisch dann
trotzdem zum konventionellen
Preis verkauft werden müsse,
«weil die Leute zu wenig Inte-
ressedaranhaben», schreibtder
Bauernverband.

Detailhandel sollProdukte
klarerbeschriften
DieseBeobachtungmacht auch
RaphaelHelfenstein.DerLand-
wirt aus demKanton Luzern ist
Marktspezialist beimSchweize-
rischen Schweinezucht- und
Schweineproduzentenverband
Suisseporcs. «WirhabenBetrie-

be, die daraufwarten, in einLa-
bel-Programm aufgenommen
zu werden. Doch ihre Bestre-
bungen hin zu einer noch tier-
freundlicheren Haltung schei-
tern an der fehlenden Nachfra-
ge», soHelfenstein.

Mitverantwortlich dafür sei
auchdieMargederDetailhänd-
ler, die bei Labelfleisch viel hö-
her sei als bei konventionell pro-
duziertemFleisch.Zudemortet
Helfensteinbei derVerpackung
und Beschriftung der Produkte
Nachholbedarf: «Der Konsu-
ment kann im Laden fast nicht
unterscheiden zwischen Stan-
dard-, Label-, Bio- oder Import-
fleisch. Das müssen die Detail-
händlervereinfachen.»Entspre-
chende Vorschläge aus der
Branche seienbis anhinnurwe-
nig erfolgreich gewesen.

Eine Studie von Tierschutz
Schweiz aus dem Jahr 2020 hat
die Margen auf Fleischproduk-
tengenaueruntersucht –unddie
Detailhändler inBedrängnis ge-
bracht. Sie kommtzumSchluss:
Vor allem bei Label- und Bio-
fleisch sind die Margen sehr
hoch. Bei einem Label-Rinds-
plätzli schlagen Grossverteiler
im Schnitt 144 Prozent auf den
Einstandspreisobendrauf.Beim
konventionell produzierten
Pendant beträgt die Marge
durchschnittlich gerade mal
47 Prozent. «Nachhaltig und
tierfreundlicherzeugteFleisch-
sortimente werden im Markt
unattraktiv positioniert», sodie
Studienautoren. Und weiter:
«EinPreissystem,dasdieerziel-
ten Mehrwerte nicht dem Er-
zeuger zugutekommen lässt,
kann nicht als fair bezeichnet
werden.»

Andieser Stelle verweist die
Studie auf den sogenannten
«Produzentenanteil», also den
Anteil des Verkaufspreises, der
letztlich dem Bauern zukommt
(siehe Grafik). Während Label-
und Bioproduzenten zwar von
höherenDirektzahlungendurch
denBundprofitieren, ist ihrPro-
duzentenanteil deutlich tiefer
als bei konventionell produzier-
tem Fleisch. So erhält ein Rind-
viehzüchter, der die Biorichtli-
nien einhält, gerade mal einen
Drittel vomVerkaufspreisdirekt
aufdieHand.Einemkonventio-
nell wirtschaftenden Betrieb
hingegen fliesst mehr als die
Hälfte des Verkaufspreises zu.
DieFrage,obbeiLabel-undBio-
produkten letztlich der Detail-
handel von den Subventionen
des Bundes profitiert, hat also
durchaus seine Berechtigung.

Produzentenanteil am Verkaufspreis
So viel erhält ein Landwirt oder eine Landwirtin im Verhältnis
zum Konsumentenpreis im Schnitt

52%konventionell

Konventionell: Haltung nach den Mindestanforderungen
aus dem Schweizer Tierschutzgesetz

Label: Haltung nach Label-Standards (darunter IP Suisse,
Naturafarm, Naturaplan, Weidebeef etc.)

Bio: Haltung nach Bio-Standards (besonders artgerechte
Tierhaltung, Bio-Futter vom eigenen Hof etc.)

35%Label

33%bioRind

19%konventionell

13%Label

14%bioSchwein

Quelle: Studie Schweizer Tierschutz 2020 / Grafik: mop

Bevölkerung soll
bei Pflegehelfen
Waadt Der Kanton Waadt
wandte sich gestern mit einem
Aufruf an die Bevölkerung. Die
Pandemiesituation setze die
Teams in den Beherbergungs-
und Betreuungseinrichtungen
«erneut stark unter Druck»,
heisst es ineinerMitteilung.Um
dieBewohnerinnenundBewoh-
ner von Alters- und Pflegehei-
men oder sozialpädagogischen
Einrichtungen weiterhin quali-
tativ hochstehend betreuen zu
können, suchen die Gesund-
heitsdirektion und das Rote
KreuzWaadtVerstärkung inder
breiten Bevölkerung. (agl.)

Vorschriften für
Hummer-Tötung
Tierschutz Bisher gab es in der
Schweiz keine staatlichen Vor-
gaben für die Schlachtung von
FischenundPanzerkrebsen.Mit
demInkrafttretenderrevidierten
VerordnungüberdenTierschutz
beimSchlachtenam1. Januarän-
dert sich das: Sie gilt auch für Fi-
scheundPanzerkrebsewieetwa
Hummer. Ziel der Revision ist,
dass Tiere stets besonders scho-
nend getötet werden, schreibt
dasBundesamtfürLebensmittel-
sicherheitundVeterinärwesenin
einerMitteilung. (wap)

TreffenSie
Bundesrätin
Sommaruga

Bürgergespräch Im Vorfeld zur
Abstimmung über das Medien-
gesetzvom13.Februar2022kön-
nen fünf Leserinnen und Leser
unserer Zeitung der Medienmi-
nisterin Simonetta Sommaruga
FragenzumMediengesetzstellen
– während des Bürgergesprächs
vomDienstag, 11. Januar. Es fin-
det von 12.30 bis 14.30 Uhr in
Bern statt – gemäss aktuellsten
Coronaregeln (Maske,Distanz).

Die Bevölkerung informiert
sich stark via Medien über das
Geschehen in der Schweiz und
in ihrer Region. Trotz ihrer Be-
deutungsinddie lokalenundre-
gionalenMedienfinanziell unter
Druck geraten. Das Parlament
hat am 18. Juni 2021 beschlos-
sen,dieMedienmiteinemMass-
nahmenpaket zu unterstützen.
Gegen das Bundesgesetz über
einMassnahmenpaket zuGuns-
ten der Medien wurde das Re-
ferendum ergriffen. Deshalb
kommteszurVolksabstimmung.

Wie können Sie am Bürger-
gespräch dabei sein? Schicken
Sie uns ein E-Mail an antonia.
imondi@chmedia.ch oder
schreiben Sie per Post an:
«Schweiz am Wochenende»,
Stichwort Bürgergespräch,Neu-
mattstrasse 1, 5001 Aarau. Ge-
ben Sie Ihre Adresse, Telefon-
nummer,BerufundAlteran–so-
wie eine kurze Begründung,
weshalb Sie dieses Gespräch in-
teressiert. Einsendeschluss ist
Montag, 27.Dezember 2021.

DieRedaktionwähltdie fünf
Personen aus, möglichst reprä-
sentativ nach Alter, Geschlecht,
Ausbildung und Wohnort. Das
Bürgergesprächwird inderzwei-
tenJanuarhälftepubliziert. (chm)

Die Vielfalt an Fleischprodukten in Supermärkten ist gross, der Kaufentscheid schwierig. Bild: Christian Beutler/Keystone

«Wirhaben
Betriebe,die
daraufwarten,
ineinLabel-
Programm
aufgenommen
zuwerden.»

RaphaelHelfenstein
Suisseporcs
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